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2 Stimmen . Zum Schluſſe

dieſer ernſten , wichtigen Verhandlung darf ein

nobeler Zug des Karlsberger Presbyteriums
nicht verſchwiegen bleiben . Als daſſelbe von der
großen Noth der beiden andern Gemeinden in

Mähren und Polen hörte , mit denen ſich ihre

kirchliche Noth nicht vergleichen laſſe , ſo bat es

den Centralvorſtand , die beiden anderen wärmer

zur Liebesgabe zu empfehlen , als Karlsberg .
Dieſe ehrenwerthe Erklärung , die eigentlich zum

erſten Male , jedes Eigennutzes baar , von den

Karlsbergern bei dieſer Gelegenheit gegeben

wurde , wird denſelben doch von anderer Seite
reiche Gaben einbringen , wozu der Anfang ſchon
am Tage nach der Abſtimmung gemacht wurde .

Nochmals : Ehre den Karlsbergern !

und Pozdechow
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Das Uachtquartier zu Sens .

eer Erzähler nachſtehenden Erlebniſſes in

einem Quartiere Frankreichs , ein preußiſcher
Militärbeamter , war auf dem Marſche des ſieg⸗

reichen Heeres in dem ſüdlichen Theil jenes

Landes , mit den Truppen , zu denen er gehörte ,

gegen Abend in der ſchönen Stadt Sens an⸗

gekommen . Die Blaukittel und anderer Pöbel
ſchauten dem Einzug in großer Aufgeregtheit zu

und in jeder Miene drückte ſich deren Haß und

Drohung aus . Auch hatte ſich ſchon das Ge⸗

rücht verbreitet , daß in der Umgegend mehrere
von den deutſchen Soldaten verſchwunden ſeien .

Das Quartierbillet für ihn lautete auf einen

GerichtsſchreiberNN. , deſſen einſtöckiges , ſchmutzig
angeſtrichenes Haus er auch bald in einer nichts
weniger als freundlichen Umgebung auffand . Als

auf ſein Schellen ſich die Pforte des Hauſes wie

in ſcheuer Furcht öffnete und ein paar große

ſchwarze ſtechende Augen ihn anſtarrten , da war

es der Hausbeſitzer in einem alten Ueberrock

und in einen dichten Shawl eingehüllt , der am

ganzen Körper vor Kälte ſchlotterte . Seine erſte
Frage an den Einquartierten , ob er allein ſei ,

ob er keinen Burſchen habe ? Als erſtere Frage

bejaht und letztere verneint wurde , zeigte ſich in

ſeinem Geſichte ein Ausdruck der Befriedigung , der

den Einquartierten befremdete . Kaum war dieſe
Antwort vernommen , hatte der Hausherr ſchon
die Thüre ins Schloß geworfen , die Riegel vor⸗

geſchoben , und dies in ſo heftiger Weiſe , als
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wollte er damit ſagen : „ Nun habe ich dich in

der Falle “ .
In unangenehmer , kriechender Haltung ſchritt

er mit dem Prüſſien durch einen engen dunkeln

Gang , öffnete dann das Zimmer , welches ihm

zum Quartier dienen ſollte , das nicht ſehr freund⸗

lich ausſah . Trotz der vorgeſchrittenen Dämme⸗
rung konnte derſelbe noch einen Ueberblick über

die Umgebung des Hauſes von der Rückſeite

gewinnen , denn in dieſer lag das Zimmer . Vor
dem Fenſter war ein kleiner Hof und hinter

demſelben ein Garten , der ſehr verwüſtet ausſah .

Hohe Backſteinmauern faßten das Grundſtück
von drei Seiten ein , welche die Lage des Hauſes
noch unfreundlicher und unheimlicher machten .

Lints von den Fenſtern ſtand eine Art Schup⸗

pen mit einem anſteigenden Dach , unter deſſen
Bodenräumlichkeit wahrſcheinlich Heu und Stroh

aufbewahrt wurden . Der Zugang zu demſelben

geſchah von Außen durch einen erkerartigen Vor⸗

ſprung , das ſah man an der Leiter , die an die⸗

ſen angelehnt war . Nachdem der Einquartierte
ſich ſo orientirt hatte , ſagte er ſcherzend zu ſei⸗
nem Wirthe , daß man hier wie in einem Kerker

eingeſchloſſen ſei . Dieſer darob betreten , erwie⸗
derte : „ O fürchten Sie nichts , Sie ſind hier ganz

ſicher , es wird Ihnen nichts zuſtoßen “.
„ Wie kommen Sie dazu , mir Das zu ſagen .

Ich bin nicht im Mindeſten in Sorge darüber ,

daß mir etwas zuſtoßen würde . Ich ſchlafe bei

offenen Thüren , ich habe weder einen Revolver ,

noch ſonſt eine Waffe bei mir , aber 50,000 Sol⸗

daten ſind vor uns , und 5mal ſo viel folgen
uns und wehe dem , der einem Deutſchen auch
nur ein Haar krümmte “ , lautete die Entgegnung .

„ Wie , mein Herr “ , verſetzte der Gerichts⸗

ſchreiber , „ Sie wären nur 300,000 Mann ? O

weh , dann wird es Ihnen ſchlecht gehen ; dann

werden Sie Alle dem Untergang geweiht ſein “.
„ Wie ſo meinen Sie das ? “

„ O unten an der Loire ſteht ein franzöſiſches
Heer , eine Million ſtark , das wird über Sie
herfallen und Sie Alle , Alle vernichten “ .

„ Alſo eine Million , und trotz dieſer Million

brauchen Sie ſich wegen uns nicht zu beun⸗

ruhigen “ .
( Die Armee des Prinzen Friedrich Karl war

nicht nach der Angabe 300,000 Mann , ſondern
in der That höchſtens 50,000 Mann , aber durch

die geniale Art der Verwendung hatte ſie den

Anſchein der ſechsfachen Anzahl . —)
So unheimlich die Geſtalt und das Beneh⸗
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men des Quartiergebers ſeiner Einquartierung In der erſten Nacht ſchlief der Einquartierte

gegenüber war , ſo wurde aber dieß noch geſtei » in dem unheimlichen Hauſe ganz gut , aber in

gert durch die abſtoßende Erſcheinung der Haus⸗ der zweiten wurde er Nachts plötzlich durch ein

frau und des einzigen dreizehnjährigen Sohnes . Geräuſch aus dem Schlafe geweckt . Als er er⸗

Mit dieſer Geſellſchaft mußte ſich der Einquar⸗ wachte , war es wieder ſtill geworden , ſo daß er

tierte zu Tiſche ſetzen und den unvermeidlichen glaubte , er habe geträumt und ſich anſchickte ,

Kaninchenbraten mitverzehren . Während des wieder einzuſchlafen . Da wiederholte ſich das

unbehaglichen Mahls erzählte der Gerichtsſchrei⸗ Geräuſch und er konnte deutlich zwei männliche

ber , daß ſein Bruder Geiſtlicher in einem Dorfre Stimmen vernehmen nicht weit von ſeinem Fen⸗

in der Nähe von Sens ſei . Der Name dieſes ſter . Er ſprang mit gleichen Füßen aus dem Bette ,

Orts war dem Preußen aus Reiſebeſchreibungen um zu lauſchen . Licht durfte er keines machen

ge danube
ſchlafebe

Küolbe

bekannt , und derſelbe bemerkte : „ Das iſt ja und wenn er auch gewollt hätte , ſo waren . die

daſſelbe Dorf , in welchem ſich eine berühmte in Zündhölzchen , welche Nachts vorher auf dem

Cold
geſchnitzte Kreuzabnahme von einem alten Tiſche ſtanden , abhanden gekommen , draußen

olmarer Holzſchnitzer befindet “. ſchlug die Uhr von der Kirche ein Uhr. Er
„ Woher wiſſen Sie das ? “ fragte der Wirth öffnete bei von Außen feſt verſchloſſenen Läden die

faſt erſchrocken . Fenſter , um zu horchen , was im Hofe vorgehe ,

in, „ Woher ? aus Büchern ! “ war die Antwort . und erkannte ganz deutlich die Stimme ſeines

ab „ Dieſe Prüſſiens kommen hinter Alles “ , ſagte Wirthes , die andere aber war ihm fremd .

i ſt. der Mann , halb in Schrecken , halb in Verzweif⸗ „ Reich mir den Helm des Soldaten herauf !

4 lung zu ſeiner Frau , wenn auch leiſe , doch laut Soi und nun liegt noch der Säbel und der

1450 % genug , um bei gutem Gehör verſtanden zu werden . Rock unten ; gib mir auch das herauf . Denn
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wenn dieſe Preußen auf die Spur kommen ,
wäre Alles verloren ! “

„ Herr Je “ , dachte der preußiſche Beamte ,
„ das ſind gewiß Armaturſtücke von unſeren Sol⸗
daten . Warum aber ? In welcher Abſicht ! “ Dar⸗
über ſollte er nicht länger in Zweifel bleiben ,
denn nach einigem Schweigen hörte er wieder
die Stimme ſeines Wirths , die ſeinem Helfer zu⸗
lispelte :

„ So ! nun reiche mir auch den Kopf herauf ,
dann den Rumpf . Es iſt gut , daß wir die bei⸗
den Beine abgelöst haben , denn ſo können wir
ihn beſſer verſtecken “ .

Welche Entdeckung ! Entſetzlich ! Es gelang
nun dem ängſtlich Harrenden durch eine kleine
Ladenöffnung einen Ausblick in den Hof zu ge⸗
winnen und ſiehe , da ſah er ſeinen Wirth in
ſeinen dichten Paletot gehüllt , mit der weißen
Zipfelmütze auf dem Kopfe , auf der Leiter ſtehend,wie er durch die Oeffnung des Schuppens im
Dache ein bleiches , männliches Todtenhaupt in
ſeiner Hand hielt , das er dort hinein verbarg,und wie unten an der Leiter ſtehend ein unbe⸗

kannter Mann dem oben auf der Leiter ſtehen⸗
den jetzt ein Menſchenbein hinaufreichte , dann

ein zweites und zuletzt den Rumpf eines menſch⸗
lichen Körpers . Dann verſchwand der Wirthoben in der Oeffnung , um dieſe Theile des
menſchlichen Körpers wahrſcheinlich zu verſtecken .
Nach zehn Minuten erſchien dieſer wieder , und
ſagte , die Leiter herabſteigend , zu dem unten
Harrenden :

„ So ! nun iſt ' s geſchehen , nun ſollen ſie ihn
hinter Heu und Stroh ſuchen “, und gingen
Beide in das Haus zurück .

Der Einquartierte konnte in der größten Auf⸗
regung an Schlaf nicht mehr denken , denn was
er gehört und geſehen hatte , ließ auf ein Ver⸗
brechen ſchließen , einen Meuchelmord , der wahr⸗
ſcheinlich an einem ſeiner Kriegskameraden be⸗
gangen worden war . Was ſollte er thun ? Lärm
machen , war nicht rathſam , da er allein und
ohne Waffen war , und leicht noch andere Spies⸗
geſellen in der Nähe ſein konnten , um ihn kalt
zu machen . Er entſchloß ſich, die gemachte ſchau⸗
derhafte Entdeckung auf den nächſten Morgen zu
verſchieben , und dann den Vorfall beim Ober⸗
eommando zur Anzeige zu bringen . Ehe er aber
dieſes that , wollte er ſich zunächſt in der Locali⸗
tät ganz genau orientiren , und namentlich ſeinen
Wirth ſelbſt beobachten , welches bald beim Früh⸗
ſtück am Beſten geſchehen konnte . Es war ihm
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zwar ein peinliches Gefühl , mit Leuten an einem
Tiſche ſitzen zu müſſen , deren Hand nach ſeiner
Vorſtellung noch vom Blute rauchte und unlängſt
ein Todtenhaupt feſt hielt . Die Unterhaltung
ſtockte , obgleich ein zweiter Herr anweſend war ,
der ihm als Bruder des Gerichtsſchreibers vor⸗
geſtellt wurde , und endlich kam letzterer auf die
nächſte und natürlichſte Frage , „ wie er geſchla⸗
fen habe ? “

„ O, nicht ſehr gut ! “ lautete die Antwort .
„ Ich wurde im Schlafe durch Stimmen geſtört “,
bemerkte aber bei dieſen Worten , wie das blaſſe
Geſicht ſeines Wirths noch bläſſer wurde und
mit ſeinem Bruder einen bedeutungsvollen Blick
wechſelte , und fuhr dann fort : „ ich glaube ſogar
ganz ſicher , Ihre Stimme erkannt zu haben “ .

„ Die meine ? “ verſetzte ſtotternd der Wirth .
„ Ja , Ihre Stimme glaubte ich ganz deutlich

erkannt zu haben . Ich konnte ſogar noch eine
zweite unterſcheiden , jedenfalls, “ wandte er ſich
an den Geiſtlichen , „ wird es die Ihrige geweſen
ſein , denn nur Sie Beide befanden ſich während
dieſer Nacht in dem Hofe ! .

„ Sie haben geſehen ? “ verſetzte mit dem Aus⸗
druck des Entſetzens der Geiſtliche .

„ Aber die Läden waren doch ganz verſchloſ⸗
ſen ! “ ſagte zu gleicher Zeit der Wirth , und da⸗
bei konnte man es ihm anſehen , wie fehr er im
nächſten Augenblick dieſe Worte , die ihn verriethen ,
bereute .

„ Ich bin überzeugt “ , fuhr der Beamte fort ,
„ daß Sie alle Urſache hatten , bei dem Werke ,
das Sie in dieſer Nacht ausführten , keine Zeu⸗
gen zu haben und die Läden recht verſchloſſen
zu halten — aber ich habe doch eine kleine Oeff⸗
nung gehabt und Alles geſehen “ .

„ O mein Herr , um des Himmels willen , ſagen
Sie nichts , verrathen Sie nichts , ſonſt iſt Alles
verloren “ , ſtammelte der Geiſtliche .

„ Wie , mein Herr ? rief der Preuße entrüſtet
aus , „ Sie können auch noch glauben , daß ich
eine ſo verruchte That mit Schweigen übergehen ,
daß ich dadurch zu Ihrem Verbrechen auch noch
ein zweites begehen würde ? “

„ Verbrechen ? “ wiederholte der Gerichtsſchrei⸗
ber mit langgezogenem Tone und verblüfften
Mienen . „ Das gerade nicht — die Sache iſt
in der beſten Abſicht geſchehen “ .

Das war denn doch zu viel ! Einen Men⸗
ſchen zu tödten , zu zerſtückeln , und darin woll⸗
ten dieſe Menſchen noch eine gute Abſicht er⸗
blicken ! Verblüfft über dieſe Aeußerung , ſtand

lſet

Alt,
fiht
Uhnt

Legentl
ſten
en es
ichl
Mine

1 btl
detU

heilig
Hieg
Udke
aude

Aeln.
Wa
o
Wir

He
C0

Nen
Werk
Olke
iher
ldet
t5 U
Hein

teette

nich
Ruge
Hein,

bal

„ „
lite
Unn



57

der Zeuge des Werks in jener Nacht da , bis

der Geiſtliche das Wort nahm : „Wirklich in der

beſten Abſicht , wie mein Bruder ſagt . Die

Sache hängt nämlich ſo zuſammen . Mein Bru⸗

der benachrichtigte mich geſtern Morgens , daß

unſer berühmtes Kunſtwerk , das Ziel der An⸗

dacht von Tauſenden aus der Umgegend , in Ge⸗

fahr ſei . Sie ſprachen mit ihm von dieſem be⸗

rühmten Kunſtwerk , der Kreuzabnahme , ange⸗

legentlich und er ſchloß daraus , die Preußen

hätten es auf dieſes Werk abgeſehen und woll⸗
ten es nach Berlin bringen . “ Schnell war ich

entſchloſſen, “ fuhr der Geiſtliche fort, „ dem Rathe
meines Bruders zu folgen und es in Sicherheit

zu bringen . Der beſte Ort war in der Mitte

der Preußen , hier in Sens . Ich ließ erſt die

heilige Mutter , die unter dem Kreuze ſtand , die

Kriegsknechte mit Helm , Schwert und Waffen⸗
röcken und ſelbſt den Körper des Heilands zuletzt

auseinandernehmen , was ganz gut ging , die ein⸗

zelnen Stücke dann in Säcke packen , auf einen

Wagen laden , mit Heu und Stroh bedecken und

ſo hierherfahren . Bei Einbruch der Nacht kamen

wir hier an und benutzten die Nacht um das

Heiligthum unſeres Dorfes auf dem Boden des

Schoppenanbaues meines Bruders zu verbergen .
Wenn ich noch weiter hinzufüge , daß dieſes Bild⸗

werk das Wahrzeichen , das Heiligthum unſeres

Ortes iſt , und einen großen Theil des Jahres

über eine Erwerbsquelle ſeiner armen Bewohner

bildet , ſo werden Sie wohl begreifen , warum ich
es vor den Ihrigen zu retten ſuchte , und dieſe

meine That nicht mehr als Verbrechen bezeichnen . “

„Allerdings nicht mehr “ , war des Einquar⸗
tierten Antwort , „ und ich habe auch nicht nöthig ,
mich von der Wahrheit Ihrer Angabe zu über⸗
zeugen ; denn ich ſah es ja in jener Nacht mit

meinen leiblichen Augen , wie Sie die einzelnen

HolzgliederdesHeiligthumsin Sicherheitbrachten!“
„ Und Sie werden nichts ſagen , Sie werden

keine Anzeige machen ? “ frug in ängſtlicher Be⸗

kümmerniß der Geiſtliche .
„Fällt mir nicht ein , mein Herr, “ erwiederte

der Preuße . „Laſſen Sie das Werk des alten

Elſäſſer Künſtlers ſo lange in ſeiner Verborgen⸗
heit , als Sie es zu ſeiner Sicherheit nöthig glau⸗

ben , und holen Sie es dann wieder heim auf

Ihr Dorf zur Erbauung und Andacht Ihrer
Gläubigen , und möge durch die Gefahr , der Ihr

00 ausgeſetzt war , der Glaube an deſſen

Wunderthätigkeit ſich erhöhen und den Wohl⸗

ſtand Ihrer Gemeinde vermehren . “

Unſer Militärbeamter , deſſen Einbildung ihn
zu weit geführt hatte , war herzlich froh , daß er

von dem Soldatenmord beim Obereommando
keinen Lärm gemacht und ſeelenvergnügt , als der

Befehl zum Abmarſch kam und er das Quartier
beim unheimlichen Gerichtsſchreiber in Sens

hinter ſich hatte .

Was hat der Verein der Guſtav - Adolfs -

Stiftung im Jahre 1870/71 gebaut ?

OeR Frage findeſt Du, lieber Leſer , in Deinem

Guſtav⸗Adolfs⸗Kalender jedes Jahr . Sie

bildet den Glanzpunkt unſeres Vereines ,

denn in deren Beantwortung findeſt Du die reiche
Thätigkeit deſſelben für die evangeliſche Kirche
kurz und treu dargeſtellt . Wir erwarteten alle

durch die für Kriegspflege in dem ſchweren Kriege
1870/71 dargebrachten großen Opfergaben eine

Verminderung der Beiträge für unſeren Verein ;

allein die tiefen Wurzeln , welche derſelbe in den

Herzen des evangeliſchen Volkes geſchlagen , be⸗

ſchämten unſeren Kleinmuth wie nie zuvor . Die

Geſammtſumme dieſes Rechnungs⸗
jahrs iſt weitaus die höchſte , welche
der Verein ſeit ſeinem Beſtehen gehabt ,
206,547½ Thlr . , von denen 4396 Thlr . wegen

der bei einzelnen Gemeinden beſtehenden Ver⸗

hältniſſe einſtweilen noch bei der Centralkaſſe
aufbewahrt werden . — Von den verwilligten
Unterſtützungen wurden mit 202,151 Thalern
1017 Gemeinde und Inſtitute unterſtützt und es

erhielten :

im Königreich Preußen , nämlich :

Gemeinden Thlr . Gr . Pf .

in Rheinpreußen . . 74 16,717 8 6

„ Weſtfalen . 60 14,134 6 7

„ Schleſten : m is 5

„ Oſt - und Weſtpreußen . 48 11,958 19 4

„ Poſen 18 5„
„ Vomhenßnß 530 — —

„ Brandenburg . . 3 292 20 2

„ Prov . Sachſen 7 567 10 —

„ Hannieeeee 2,367 12 4

Naſſes 10 4,286 28 —

Heſefß 11 247

Sa. 364 71,704 3 3
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